
DIAKON LAILE FRAU DER KIRCHE
(Ein Überblick)

ber das Diakonat esteht bereits ıne anfängliche Literatur. Im tolgenden
kommt 11111 eCin Lale Wort, der die Einführung eines der kirchlichen G egenwart
angepalsten Weihe-Diakonates schon se1it Jahren verhicht. Manchem 4 US dem dar-
gebotenen Inhalt wird 19686 freilich nicht zustimmen können. Zuweilen schlägt der
Vertfasser einen harten 1l1on . der jedo keine 1Ur negatıve Kritik 108081
Ausdruck bringen will Die Wichtigkeit der Sache gebietet CS, daß immer wieder
EernNEuUtTt auf die Dringlichkeit des seelsorglich aktiven Diakonates hingewiesen wird

Die Schriftleitung
Vor fast 20 Jahren 1st 1im deutschen aum eine Bewegung 1n ang gekom-

CI1, die sich die Erneuerung des Diakonats Ziel ZESETIZT hatte S1e griff
1Isbald auf das Ausland ber und hat sich schon VOI dem Konzil IN einem
hreiten Strom Von Literatur niedergeschlagen. DIie Bibliographie 1n „Diaconla
1n Christo, ber die Erneuerung des Diakonates‘“1) gibt darüber Aufschluß,
wieviel Zn Frage der Erneuerung des Diakonats schon VOTL dem Konzil SC-
schrieben WAal. Von ang wurde 1n der Literatur das Für und Wider
erorter un gerade „MW1iaconla 1n Christo“ äßt Freunde und Gegner Wort
kommen. art 11an bei dieser Sıtuation 12 ABTSE In der etzten elit 57 B
schienen 1n verschiedenen Zeitschritten Artikel diesem Thema (für und
wider das Diakonat: der CI un die Diakonatskreise führten e1ıne e1

e1in breiteres ubDb1l11ıkum AufmerksamkeitVO:  - Tagungen durch, denen
chenkte ] der „Nachdem größere Abihandlungen VOoO  ; Rahner-Vorgrim-
ler a. se1t Jängerer e1ıt diesen Bestrebungen vorgearbeitet aben, mehren
sich Jetz orträge, Diskussionsrunden mit Vertretern der Diakonatskreise und
Artikel, die Priestern und Lalen, zumal denen, die hauptberuflich 1 kirchlichen
[Menst arbeiten, das Anliegen Diakonat näherbringen WO SE l1agungen
ber die Erneuerung des Diakonats gab se1it ang der ewegung*)

Herausgegeben VO  - arl Rahner und Herbert Vorgrimler (Quaestiones 1SDU-
Herder, Freiburg, 1962, 621—634). Siehe uch für die eıt nach 1962

„Diaconl1a Christi“, Dokumentation des Internationalen Intormationszentrums für
Fragen des Diakonats, Freiburg, BTG Wıntererstr. 19, NT. 6/7, 81—84, uch Nr. Q/9

77—90.
IIr Hildegard armsen ”  16 Diskussion über die Wiedereinführung des Diako-

nats“, 1n „Die Mitarbeiterin”, erkheft für Frauenseelsorge und Frauenbildung3/68,
Dr. eol Dr. phil. Barbara Albrecht, Leiterin des Seelsorgehelferinnen-Seminars 1n

Bottrop und Mitarbeiterin der Bischötflichen Hauptarbeitsstelle für Frauenseelsorge in
Düsseldorf, „Zurf Wiedereinführung des Diakonats. Fragen eines Laiecn“., 1n Pastoral-
blatt Köln, 0/1967,

Die eihe meıliner Autsätze Z Thema be 2188 mit einer Veröffentlichung
1n IR  1e Besinnung“, Nürnberg, 6/1949 Siehe Anme Sa  kung Auch öffentlichen Al
NSEN, auf denen die rage der Erneuerung des Diakonats behandelt wurde, hat
1n dieser frühen eıit icht gefehlt. abe über das Thema refteriert: 1950 uf
der Pfingsttagung des Ka  z Akademiker-Verbands 1n Eichstätt, 1952 VOoOT der Freien
Vereinigung für Seelsorgehilfe 1ın Stuttgart, 1953 auftf der Akademie Hohenheim un!
1959 auf der 1n Bensberg, 1960 VOI der Gesellschaft Kath. Journalisten (Begegnung
Frankreich—-Deutschland) 1n Münster, Westf£., un! auf der ademie Aachen 1960
fand auf dem Eucharistischen Kongreis München 1ine VO  w} den Diakonatskreisen
veranstaltete oße Aussprache 1961 referierten Schamoni und ich auf dem Theo-
logentag des sterreich.-Seelsorge-Instituts 1n Wien. Mag 1m einzelnen einem
breiten Echo 1n der Presse gefehlt haben, das kann In  - jedenfalls icht CN VO:  5 den
ausgedehnten Verhandlungen ber das Diakonat auf dem Konzil 1963 un:! 1964 SOWI1e
VO:  5 dem VO  w den rTelisen veranstalteten Diakonatskongreß 1n Rom 1965 Erwähnt
seien noch die interkonftessionellen lagungen über das Diakonat 1n Kirchberg 1965
un! 1n Heidelberg 1967 und 1in Cret-Berard.
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Das Konzil hat dem Diakonat das A OT geöffnet, WenNnn auch icht 1n dem
Umfang, w1e VO  a’ vielen erhofft für verheiratete Männer reiteren Alters, Jün-
SCIC Unverheiratete bleiben Z Zölibat verpflichtet. Nachdem 1n den langenahren bis ZU Konzil aum einmal Stimmen VO  w} Laien die Erneue-
Iung des Diakonats laut geworden offenbar hatte INa  w bis dahin die
Sache des Diakonats nicht recht EeEINST gl machen sich Jüngs E1n-
wendungen und Kritik VO  a} Laien, besonders VO  3 Frauenseite bemerkbar
Noch 1m ;DIT  S 1968 VO  - Concilium, Internationale Zeitschrift tür Theo-
logie®], glaubt Frau Dr eo Elisabeth (Össmann, VOT der Wiedereinführungdes Diakonats WaIiInen sollen, . , weil S1e „die Frauen{frage in der Kirche
auf 1ne unertreuliche Weise SeTReUHT akut werden“ lasse. 516e davor iın
Kenntnis der Beschlüsse des Konzils, gewifß auch der |wiederholten) ellung-nahme des Papstes (im Motu pPropr10 und 1n Ansprachen], w1e auch des grund-sätzlichen Beschlusses der Deutschen Bischofskonferenz 1966)Immerhin soll icht verkannt werden: Die neuerliche Diskussion wurde
besonders dadurch, daß die Kirche den Laien weitgehende liturgischeollmachten erteiLte. iın der Liturgie-Konstitution 1354 Wortgottesdienst|,
VOT em aber durch die Erlaubnis Predigt und Kommunionspendung, die
Laien 1n weiıiten Gebieten der Kirche neuerdings gegeben wurde.

Auch die Tatsache, daß die Theologie durch das Konzil auf der SAdNZCIHLinie einer grundsätzlichen Neu-Besinnung veranlaßt wurde, e1lıner -
Sten Überprüfung ihrer tundamentalen Begrifte un: einer vertieften, zeitauf-
geschlossenen Durchdringung der Lehren der Kıirche, macht verständlich,auch Zr Erneuerung des Diakonats alte Fragen nochmals LICUH gestelltwerden. Was bedeutet Sakrament, insbesondere das Weihesakrament? Was 1st
Amt? Was ist mtsgnade? Was 1st das Diakonat 1n seinem Wesen? Ist S1INN-
voll, ist notwendig, auch bei u115 heute erneuern“‘ annn und sol] auch
die Frau Diakonin werden? All diese Fragen wollen 1LECU bedacht SeC1INn. uch
wenn die besten eologen sich schon seit Jahren arüber tiefe GeE-
danken machen, ann eine abschließende Antwort icht bald erwartet
werden. Wır können Ss1e 1LLUI nach dem derzeitigen anı theologischer For-
schung beantworten. Wır wollen 1er ıne Antwort versuchen ber das Ver-
hältnis Von Diakonat un Laientum und uns dann den Fragen zuwenden.
die spezie. das Diakonat und die ellung der Frau ın der Kirche betreffen.

Finige Klarstellungen UVO

Bevor WITr auf die angegebenen Fragen eingehen, mOögen ein1ge Punkte
geklärt werden, die geeignet scheinen, die Diskussion VO  w} vornherein
entschärfen.

Man wird keinesfalls mi1t einem Massenandrang Von Diakonen rech-
E1  - en Dafür hat das Konzil VO  } ang SESOTZT Kirchen-Konstitu-
tıon 29) Der Junge verheiratete Diakon 1st icht zugelassen. ÄAm Jungen zöli-
batären Diakon dürfte wen1g Interesse vorhanden sSein. Bleibt also 1 der
Hauptsache der verheiratete Mann VO  ] mindestens Jahren als andıdat
für das Amt des Diakons Das S aber: 65 geht 1mM wesentlichen den
nebenberuflichen Diakon. Nur wenige Männer, die 1n ihrem Beruf
Laugen, werden diesen mit 35 Jahren aufgeben, ja sS1e sollen icht einmal,da s1e oft gerade 1n ihrem eruts-Milieu besonders wirksam als Diakone

„ Tau als Priester?” 288
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arbeiten können So wertvoll indes dieser 1yp des verheirateten, nebenberuf-
iıchen Diakons 15 auf die Dauer brauchen W1I auch den hauptamtlichen Da-

müßlßte indes erTst. die VO Konzil bzw durch das Motu PIODI1O geschaf-
tene Begrenzung wegfallen.

Wenn auch das Konzil Missionsdekret (16) betont, S SC1 angebracht,
anner Diakonen weihen, die tatsächlich diakonischen 1enst
(etwa als Katechisten, der Leitung abgelegener christlicher Gemeinden,
sozialen und karitativen Werken] ausüben, sollen doch weder den Jun
SCIL Kirchen, noch altchristlichen Ländern, alle Diakonen este WC1-

den, die 61116 diakonische Funktion ausüben Nur WCI berufen 15t WeT VO

Bischof für geeıgnelt gehalten wird und c5 selber ehrlich WL Es sollen also
bei un1l5s5 keinestalls alle Laientheologen, alle Religionslehrer alle Männer der
Caritas oder der Sozialarbeit alle Jugendpfleger auch W S1IC 1enst
der ırche stehen, Diakone werden Es wird 1MIMNer C166 bescheidene Zahl
bleiben, die sich bei der heutigen Situation VO  e} Kirche und Welt und bei der
heutigen irchlichen Ordnung dem Diakonat zuwenden wird el SC1 dar-
auf hingewiesen, daß MI1 Männern die bereits hauptamtlich für die Kirche
arbeiten, keine eCucCcIl Kräfte werden Damıit dürfte klargestellt
SC1I, daß schon zahlenmäßig die He OoSs1t10N des Lalen der Kirche durch
den Diakon nicht gefährdet 15€

SO csehr WIL den Eigencharakter des Diakonats betonen, WITL: dürfen icht
übersehen, da{ß der Diakon auch den Priester wWeNn und SOWEeIlt erforderlich
entlasten, da{ß SOWEIT möglich bei ernstlichem Priestermangel AUus-
glei bieten soll { Iıe Frage der Erneuerung des Diakonats 15St VO Priester-
mange. her gesehen bei uUu1ls heute vielleicht noch nicht brennend ber
mu{fß erst brennen, mıiıt der Orsorge beginnen? Wer gibt uns 1G

SCHNAUC Statistik ber die und Zugänge Priestern nach dem Welt-
krieg? Auch über die Zu- und Abgänge VOIl Priesterkandidaten, SC1 hin
Z Laientheologen oder anderen Beruf? Vielleicht würden die kon-
xreten Zahlen uXs aufrütteln, vielleicht würde der Blick die Zukunft uns

ZE1ISCH, WI1C sehr WI1I ede mögliche brauchen, ob S1IC VO alen oder
VO: Diakon geleistet WIT:  d

Wenn WITL diese Dinge Auge ehalten wird C111 Konkurrenzdenken VOoL

vornherein icht aufkommen

Grundlegung
Man Sagt nicht zuviel, WeLNnN an behauptet, daß das Amt der Kirche

heute icht sehr hoch Urs steht Auf 1 e1ıt der Überbetonung,
übersteigerten Sakralisierung VO  w und Priestertum®) o1g ublıchen
Pendels  ag 116 Zeeıt die ZAGE Einebnen die ihrer nivellierenden
Tendenz Gefahr 15 den Blick verlieren für Notwendigkeit un! Bedeu-
C(ung des kirchlichen ÄAmts Schon weltlichen 2a11n wird 19802881 den Wert
des Amtes icht unterschätzen dürten (Amtsethos Verantwortung, YeuUEeE-
pflich Bindung auf Dauer) Wer als Aa1e hauptberufli eam-
tenverhältnis ZUTI DIiözese steht mag dieselben erte SC1NCIN Amt verwirk-
icht sehen Abgesehen VO  g diesem Kreı1s VO  a Beamten ‚und Angestellten] der
Kirche 1St der a1e SC111CTI Mitarbeit frei Er annn S1C jederzeit beenden
Und das eigentlich kirchliche Amt des Bischoi{s, Priıesters Diakons? Auch 1eT

Greinmacher „Strukturwandel der Kirche heute“ i Theologie der Gegenwart
2/69 Siehe auch des Näheren: Heınz Schürmann AB rage der ‚Entsakrali-
sierung‘“ Der Seelsorger, Wiıen, Jan un:! März 1968
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1st eine theologische Neubesinnung nötıg. Man INnag ruhig der Frage nach
gehen, ob Jesus e1in Priestertum eingesetzt hat SOl dem Sinne, w1e heute
verstanden wird“” (A Antweiler], i1inan INnasg VO  w der Kirche verlangen, „sichder eS!  te ihres Ursprungs stellen“ und den Anfängen des Amts nach-
zugehen. Ende wird sich zeilgen, ob wirklich der Abstand der heutigenirche VO  3 ihrer ursprünglichen Verfassung groiß ist Wenn auch 1n der
frühen irche der Dienst 4AuUusSs freiem Charisma eine weıt größere Bedeutunggehabt hat als heute, WCLLN eshalhbh auch die Mahnung „Löschet den (se1lst
icht qaus!“ gegenüber einer Überbetonung des Amts berechtigt ist, INa  w annn
die grundlegende Bedeutung des amtlichen Dienstes IN der Kirche icht über-
sehen, der VO  w} besonders dazu Ordinierten wahrgenommen wird

Wer die Frage nach Sendung und Amt stellt, muß ZzZuersSt auf den schauen,der sendet, auf den Herrn selber „ Wie mich der Vater gesandt, sende ich
Euch !“ Er selbst hat einen Auftrag VO Vater, den E weitergibt seine
irche In seinem eigenen Handeln I1 klar hervor, Was VO  w der j6%  S
Was VO  w denen CrWartet, die seine Sendung fortsetzen sollen icht mich
bedienen lassen, bin ich gekommen, sondern dienen. Im Rahmen se1nes
Gesamtauftrags vollzieht A auch diese Seite se1nes Dienstes: CT eilt die
Kranken, speist, die Hunger leiden Leibh oder eele, wendet sich den Ver-
achteten Z  J den ündern und Zöllnern Dieser Dienst Menschen 1n Not,diese diakonische mu{ notwendig fortleben, ntfaltung kom-
CI} IN seInNnem mystischen Leib, der Kirche, mu{fß auch VO  z denen in 'Ireue
betätigt werden, denen T: durch die Kirche die besondere Sendung erteilt

Dazu das Wort des Konzils: „Christus hat UrC se1ine Apostel deren Nach-
folger, die Bischöfe, seiner eigenen Weihe und Sendung teilhaftig gemacht.Diese wiederum en die Aufgabe ihres Dienstamtes (mMunus miniıisterl1 Sui)} 1n
mehrtacher Abstufung verschiedenen JIrägern 1n der Kirche rechtmäßig weiter-
gegeben. SO wird das aus göttlicher Einsetzung kommende kirchliche TEeNST>-
aAm  r In verschiedenen Ordnungen ausgeübt VO  3 denen, die schon se1t alters
Bischöfe, Priester und Diakone heißen.“ (Kirchen-Konstitution 28) „Die Bi-
schöfe erfreuen sich der des Weihesakraments. Von ihnen hängen bei
der usübung ihrer Gewalt sowohl die Priester ab, als auch die Diakone“

(Dekret ber die Hirtenauifgaben der Bischöfe, 15)
„Durch die Weihe und die VO Bischof empfangene Sendung werden die

Priester A Dienst für Christus, den Eehrer. Priester und König bestellt
Das Priestertum der Amtspriester ZWAaar die christlichen Grundsakramente
VOTAaUS, wird aber durch AT eigenes Sakrament übertragen. Dieses bezeichnet
die Priester durch die Salbung des Geistes mit einem besonderen räge-mal und macht s1e auf diese Weise dem Priıester Christus gleichförmig, daß
s1e 1n der Person des Hauptes, Christus, handeln können.” \Dekret ber Dienst
und Leben der Priester

„An der Sendung und na des Hohenpriesters haben I eigener e1se
auch die Diakone tSLL, die den Geheimnissen Christi und der irche dienen(Kirchen-Konstitution 41) Mit sakramentaler Gnade gestärkt, dienen S1e demVolke Gottes 1n Gemeinschaft mit dem Bischof und seinem Presbyterium(Kirchen-Konstitution 29)

Papst Paul Sagt dazu 1n der Einleitung Z Motu proprio0 „Die Diakone
werden durch die Handauflegung gestärkt und dem ar verbunden,damit s1e 1.  hren Dienst mit der sakramentalen Diakonatsgnade wirk-

eriullen können.“ Er betont das Elgenwesen dieses Weihestandes, den
untilgbaren Charakter und die besondere na
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Im Nachstehenden l 1n nlehnung das, Was Hans Küng über
das LDienstamt der Kirche Sagt, versucht, dieselbe ‚aterıe mit anderen Worten
darzustellen

Neben dem Dienst AaUSs freiem Charisma, dem 1n verschiedenster Weise
jeder Lale berufen lst, hat der 1enst ALLS besonderer Sendung für 212 Ööffent-
iches Wirken INn der Gemeinde (Kirche) SeC1nN Gewicht. Auch G} 1sSt auf seine
e1ise eın charismatischer 1enst icht 1n des Spenders, sondern 1ın Christi
Namen und 1n des Ge1istes raft wird dieses Charisma 1n Berufung und rdi-
natıon geschenkt. Ordination ist Sendung sS1e ges  16 durch Handauflegung
und Gebet. DIie Handauflegung 1st e1n uUrCc! das Wort wirkmächtiges Zeichen
und das Wort gibt, Was ordert Es rustet den Ordinierten für seinen konkre-
ten Jenst, ohne ihm SEeINE Menschlichkeit und Gebre  ichkeit nehmen.
Es Jegitimiert ih als den besonderen jener VOI denen, tür die gesandt
wird. Voraussetzung für diese Vollmacht des Dienstes ist der Glaube des
Berutenen. Der Dienst des Amts mu{ autruhen auf dem emeınsamen Prie-
tertum aller, A 1st angewlesen auf die Mitarbeit der Gemeinde. Andrerseits
chließt das emeinsame Priestertum den besonderen Hirtendienst icht 4a4Uus
Der l1enst des Amts 1st icht 11UT AR0N Ordnungsgründen und reıin mensch-
lichen Zweckmäßigkeitserwägungen da Der Hırte (Ortshirte oder Oberhirte],
dem 1n der Gemeinde oder 1m größeren Bezirk die Leıtung zusteht, hat 1Ie
vorgegebene Autorität, Von der Geistesgabe, die 1n der andautle-
SU118 betend auf den Berufenen herabgefleht wird. ET 1St evollmächtigt ZUTI

Gemeindegründung und Gemeindeleitung, ZU Sammeln, Einigen und Aut-
erbauen der Gemeinde, bevollmächtigt also ZUT öffentlichen Verkündigung der
Botschaft und Z missionarischen Vorstoß 1n der Welt, bevollmächtigt ZUuI

Leitung des öffentlichen Gottesdienstes, ZAUT Taute und ZU Vollzug des Her-
renmahles, ZU. Binden und LÖSenN und wiederum Senden anderer. Die
Gemeinde, die irche bedartf des Dienstes der Hırten (das Wort 1er all-
gemeın Sinne des „Amts a4Uus besonderer Sendung“ verstanden. Das Kon
zl bezieht das Wort Hırte primär auf den Bischof.). Und auch der Diakon hat 1n
estimmtem Umfang diesem Hirtendienst, auch leitenden Dienst, teH. “

Nehmen WITLr hinzu, W as ardına Suenens U1l Dienst spezie. des {[)ıa-
kons emerkt

„Das Diakonat 1st e1In sakramentaler 1enst, der sich VO  5 dem des Priesters
unterscheidet. Doch mMu: auch begriffen werden als en 1enst, der IN das
(sanze des kir.  1chen MmMmtes integrlert 1St, eines Amts, das eine tiefe E1ın-
e1ıt aufweist.“®8) Und Kardinal Suenens fügt e1n Zaıtat VONn Giblet 1INZUuU ZES
gibt 1U e1in eINZ1geESs miıin1isterium ecclesiae, eın einz1ges Priestertum ; das ADO-
stolische Kollegium (der Bischöfe| besitzt 1n der In Verbindung miıt
diesem und in untergeordneter Form besitzen auch die Mitglieder des Pres-
byterats und des Diakonats. DDiese sind wesentlich die Mitarbeiter des Bischofs.
Ihre Teilnahme ministeriıum ecclesiasticum wird vonmn der irche bestimmt.
Sie ann Je ach Umständen und Situation varıleren. S1e könnte schon 1NOTI-

CIl eine Ausgestaltung rtleben . Bischot, Priester und Diakon sind ZW al

unter verschiedenen Formen geweiht, sind aber auft das gleiche Dienstamt
ingeordnet: S1ie mussen Christus, den Herrn, VELUFCICH; der se1ine Kirche 1m
Hinblick auf Ühre ndzeitliche Vollendung sammelt und aufbaut.“®)

Hans Küng ADIe Kirche“. Herder, Freiburg, 1967, S. 495
A cCo-responsabilite nıyveau du diaconat“ in „Co-responsabilite dan:  S ]’Eglise

d’aujourdhui“, Desclee de Brouwer, 1968
deutsch siehe Jean Giblet „ie riester ‚Zzweıten Grades’ 1n De Ecclesia, her-

ausgegeben VoOoIn Barauna, Herder-Knecht, 1966,
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1e 1inNnan den Dienst des Diakons 1n die Einheit des Tdo hinein-
SCHOMMCN, darft an gewißß d Auch der Dienst des Diakons 1Sf amts-)priesterlicher Dienst! Dies UINSO mehr, als das Wesen des Priestertums i eicht mehr ausschließlich VO pifer her bestimmt wird (Ratzinger).
Stimmen VONn Laien

Nun wird neuerdings nachdrücklich die Frage thoben annn nicht derLaie kraft Ermächtigung alles Cun; WAas Auifgaben tür den Diakon VOISC-sehen ist? Wozu also den geweihten Diakon?
a „ DE Kirche könnte eine groißse <Kar VO  w} apostolischen Dienéten undVollmachten Laien delegieren. Diese Möglichkeiten sind vielgestaltignd ZTOMS, da{ß ich der Meinung bin  J 6S edürfe mindestens bei unNns 1Lande kaum eiInes ıgenen Diakonats CS se1 denn (S. u.) 10)Die Katechetin, die Seelsorgehelferin, die Fürsorgerin, die Heimleiterinnehmen 1m Dienst der Kirche län

‚besprochenen)| Fernsehbericht de
Zst alle Jene Au{fgaben wahr, die nach dem

Diakon arakterisieren . . „Alle dieseDienste der Kirche sind se1lt wenigstens Jahren bereits VO  - wahr-
SCHOM: worden.‘11}

C} „DIe Frau gehört voll und Zanz 1n den Laiıenstand und SOMLIt 1n dieSeelsorge, die Mission, die Katechetik . icht 1UT die unverheiratete Frauoder die Ordensfrau darf diese Amter (taufen, lehren  J Kommunion spendenausüben, sondern auch die Verheiratete. S1e 1st gleichermaßen berufen undmit besonderen Kräften für die Seelsorge 1 speziellen ausgestattetDie Ausübung priesterlicher Funktionen IST dringend nÖötig, wobeidie Frau icht Lückenbüßerin sCH Priestermangels, sondern vollwert1ge Mitarbeiterin 1m Laienstand 1n einer gewandelten Welt ist Siekönnte taufen, icht 11UT 1n der Not  J S16 könnte die Kranken salben, S1e. könnteBeichte hören.“12] Her werden für die Frau und damit gewifß auch für denMann icht 1Ur diakonische, sondern auch eigentlich priesterliche Funktionenbeansprucht.!3) Dazu noch ZzZwiel Zaätate: „Aber Wer 1St denn überhaupt derDiakon? Dem unüberhörbaren Unmut INn deutschen Laienkreisen ber dieWiedereinführung dieses Amts hat alter Dirks s Anmerkung 11} seineStimme. geliehen Walter Dirks hat dabei Jedo ‚e1INe bedeutsame Ein-schränkung gemacht, die weggelassen 1st (S. u.) An anderer Stelle Ört INn  w}
Von einer sich steigernden Beunruhigung 1n weıten (2) Kreisen der Laien durchdie sich mehrenden Autsätze und Vorträge ber das Diakonat; W as die Laien,besonders die se1t langem hauptberuflich 1mMm Dienst der Kirche stehenden, be-unruhige, Se1 die AFt vdf.r Argumentation.15)

10) Walter Dirks „Laien I11UT 1m Glied?“ Mann 1n der E Febr. 196711) Tau und Beruf, Zeitschrift für die berufstätige Frau, Verlag: Haus der kathFrauen, Düsseldorf, März-April 1967
das Diakonat.“ (ohne Angabe des erft„Anmerkungen einer Fernsehsendung über

ASSCTS12) Diakonia, Internationale Zeitschrift für praktische Theologie, 4/67, Forum, 237
senenbildun
Belitrag VO  5 Antoinette Becker, Mitglied des Redaktionsrats, Dozentin 1ın der Erwach-

18) Es 1st richtig, dafß 1n der ‘Kirche jahrhundertelang ıne Laien{(not)beichteekannt hat. Die Kirche verlangteI da{fß Sterbende, falls kein Priester greifen WAarT,el einem Laien beichteten. Diese Beichte wurde teils als sakramental, teils als quasıi-sakramental S Küng, Die
dafß die Kirche dies wiederherstellen WIT

Kirche, 5. 398, 621 Damit 1St nicht sagt,
14] siehe Anmerkung ö
15) Vergl Anmerkung
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Diakon oder Laie?

Diakon und A1e

Ich möchte (8)  en, 1ın der vorhergehenden Grundlegung in UCEeE bereits die
Antwort auf die Frage gegeben en Wozu Diakonat?

Das Amt ist VO  3 Christus ZESECLIZT, die irche hat 1n se1iNer Mal 1n
drei „Stuien“, 1n drei Ausprägungen mit Je verschiedenem Vollmachtsumfang
auseinandergefaltet. Diese AStuien- bedeuten icht e1n einseiti1ges e NOT-
samsverhältnis, jedenfalls nicht L11LUT e1n Verhältnis der ber: und Unterord-
Nuns. EsSs gibt auch eine Zuordnung des Orts- AA Oberhirten 1 Sinne der
Kollegialität, 1 Sinne der brüderlichen Gemeinschatft DIie Kollegialität des
1SCHOIS mi1t seinem Presbyterium umtfailt auch den Diakon (H Küng, a4.2.0

484, 906, 514.) Wenn 41SO das Amt eın gottgegebenes Strukturelement ist
das andere Strukturelemente nicht auszuschließen braucht WenNn das Konzil
mi1it Erfolg bemüht ist, dem alen iın der Kirche geben, W as des Aalen ist,
und doch gleichzeitig dem Diakonat das Tor öffnet, annn die endgültige
Antwort nicht traglich se1IN.
Fragen WITr gleichwohl: annn der Laie es LuUnNn, WAdS dem Diakon aufgetragen
ıst?
„DIe Lailen, die auch priesterlichen, prophetischen und königli  en Amt
Christi teilhaben, verwirklichen 1n Kirche und Welt ihren eigenen Anteil
der Sendung des Volkes Gottes“ (Dekret ber das Laienapostolat

Von den Diakonen aber el Sie dienen, mıit sakramentaler Na
gestärkt, dem (G:ottes ın der Diakonie der Liturmie; des Wortes und der
helfenden Liebe 1n Gemeinschaft mit dem Bischot und seinem Presbyterium.
Auch 1n der kirchlichen Verwaltung können s1e tätıg se1IN.

Tatsache 1lst, da{iß die ufgaben des Dienstamtes und der Lalen sich weIılit-
gehend überschneiden, Tatsache, da{fs Lalien se1t eh und Je diakonische Funk-
tionen aqausüben. uch der Laie 1st berufen, au der Kirche mitzuar-
beiten.

Der Laie 1st 1n weitem Umfang 411 der Verkündigung beteiligt (Religions-
unterricht, religiöse Erwachsenenbildung]. Der Laie zumal die Frau 1st 1mM
weıtesten Ausmafß ät1g 1n der CZarıtas, 1n der Sozialarbeit, in der Arbeit für
Familie, Jugend und Kind (Heimleiter!].

Der 41€ ist auch tätıg 1m liturgischen aınnn Der Mannn dient ar
als „Meßdiener“). Nach Liturgie-Konstitution sol1l da: kein Priester FASRE

erfügung steht, e1n Diakon oder eın anderer Beauftragter des Bischofs den
Wortgottesdienst leiten. DIie Instructio VO 26 1964 präzisiert, Leiter
könne eın Diakon sSe1nNn oder eiINn Laie, dieser soll 1ne ihm angegebene Homilie
vorlesen, jener annn iıne eiıgene Homilie halten INr. 37} Neuerdings 1st
auch 1n Deutschland dem Mann weithin gestatitert, ormell predigen und
die Kommunıl1on spenden. Auch hat die Kirche 1n Lateinamerika Ordens
frauen erlaubt, ihren Mitschwestern die Kommunion reichen, WeNnNn eın
Priester kommen ORa Man hat arüber hinaus Ordensfrauen dort tast sSamt-
iche Funktionen des Diakons übertragen, 1n entternten Pfarrorten oder
Filialen, 1n die selten eın Priıester kommt, einigermaßen eine Seelsorge durch-
tühren können Taufe, Assistenz bei der Eheschließung als Zeugin der
Kirche, Begräbnis, pendung der OMMUNION pp.) er der Assistenz
Altar verrichten diese Schwestern also fast alle diakonischen Funktionen,
ähnlich w1e dies weithin auch der Katechist ın der Mission bereits se1ıt län-

eıt tut DIie Rechtsgrundlage für diese weitgehenden Ermächtigungen
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bietet 39,4 der Kirchenkonstitution. Wenn 6S dort el „Einige Laien können
bei angel geweihten Amtsträgern oder bei deren Verhinderung durch e1n
Verfolgungsregime nach Möglichkeit gewI1sse heilige Aufgaben stellvertretend
erfüllen“ zZe1g dies, da{fß dem Laien 1er ufgaben übertragen werden, die
prımär dem Dienstamt zustehen, 6S zeigt sich zugleich, da{fß sich Aus-
nahme-, Notmafßnahmen handelt

DIie Ordensfrau 1st Laie! Faien; Männer und Frauen, ben also wirklich
auch auf liturgischem Gebiet WeNNnNn auch 1L1UT ausnahmsweise Oder 1m
der Not fast die gleichen Funktionen A4US W1e der Diakon! Das könnte sich
ändern, WCLnN die Kirche vielleicht schon bald bei der Weihe dem Diakon
die ollmacht ETte1I1t, das Sakrament der Krankensalbung spenden.

Andererseits gibt Au{fgaben, die dem Lalen als solchem gestellt S1Nd. Hr
steht führend 1mMm katholischen Verbandsleben Er sgl mitwirken 1n den Laien-
raten auf arr-, Dekanats- und Diözesanebene. ET 1St ätıg bei der Di6özesan-
behörde 1n den Reteraten für Männer-, Frauen- und Jugendseelsorge. Er sollte
herangezogen werden 1n den verschiedenen Kommissionen der Bischofskonfe-
STFEA ‚erste Anfänge sSind emacht), auch 1n den r1ömischen remien und KOM-
mi1ss1onen, icht verzierungsweise als StUMMer Auditor oder Auditrice, s()I1l-
dern als Konsultor oder als Sachverständiger für den Einzelfall uch da sind

chritte getan, auch 1 der Heranziehung Von Frauen.*) Könnte nicht
auch eine Laienabordnung den Sıtzungen des Priester- und Seelsorgeratsherangezogen werden, w1e umgekehrt 1ın sämtliche Dekane
Mitglieder des Diözesanlaienrats sind?! Auch 1m Bischöflichen Gericht sollte
der verheiratete .a1e ebenso w1e der verheiratete Diakon als Beıilisitzer fungie-
ICc1H dürfen (Ehesachen!), während der seitherige GE 1L1LUT Priester zuläßt
Gerade auft diesem Gebiet stehen WIT doch erYStTt ertreulichen Anfang einer
Entwicklung. Hier bietet sich ein weıites Feld laieneigener Betätigung und CS
ist dem Bemühen der Laien ı1ıne große Chance gegeben!

Was also unterscheidet etz den Diakon VOIN Laien? Der Diakon hat
teil irchlichen Dienstamt. Er 1st AIrc die sakramentale Sendung Zöffentlichen 1enst 1n der Kirche estellt ESs 1st nicht dasselbe, ob 138528  w BLG
kon 1st oder LA16, ob 1883  w durch Urkunde des Bischofs die Miss1io Canon1Ca
erhält, oder aber ob a  5 VO Bischof ZAE Diakon geweiht, mi1t der speziellfür das Amt gegebenen Gnade ausgerüstet wird. TOTL> der VO Konzil be-
ftonten fundamentalen Gleichheit er Getauften und des berechtigtenRuts nach Brüderlichkeit, ach Partnerschaft zwischen den lrägern des ienst-
aımts und den übrigen Glaubenden, trotzdem das Konzil mahnt „ Ie Laien
haben die geweihten Amtsträger Brüdern“ (Kirchenkonstitution 32)bietet 35,4 der Kirchenkonstitution. Wenn es dort heißt: „Einige Laien können  bei Mangel an geweihten Amtsträgern oder bei deren Verhinderung durch ein  Verfolgungsregime nach Möglichkeit gewisse heilige Aufgaben stellvertretend  erfüllen“, so zeigt dies, daß dem Laien hier Aufgaben übertragen werden, die  primär dem Dienstamt zustehen, es zeigt sich zugleich, daß es sich um Aus-  nahme-, um Notmaßnahmen handelt.  Die Ordensfrau ist Laie! Laien, Männer und Frauen, üben also wirklich  auch auf liturgischem Gebiet — wenn auch nur ausnahmsweise oder im Falle  der Not — fast die gleichen Funktionen aus wie der Diakon! Das könnte sich  ändern, wenn die Kirche — vielleicht schon bald — bei der Weihe dem Diakon  die Vollmacht erteilt, das Sakrament der Krankensalbung zu spenden.  Andererseits gibt es Aufgaben, die dem Laien als solchem gestellt sind. Er  steht führend im katholischen Verbandsleben. Er soll mitwirken in den Laien-  räten auf Pfarr-, Dekanats- und Diözesanebene, Er ist tätig bei der Diözesan-  behörde in den Referaten für Männer-, Frauen- und Jugendseelsorge. Er sollte  herangezogen werden in den verschiedenen Kommissionen der Bischofskonfe-  renz (erste Anfänge sind gemacht), auch in den römischen Gremien und Kom-  missionen, nicht verzierungsweise als stummer Auditor oder Auditrice, son-  dern als Konsultor oder als Sachverständiger für den Einzelfall. Auch da sind  erste Schritte getan, auch in der Heranziehung von Frauen.!®) Könnte nicht  auch eine Laienabordnung zu den Sitzungen des Priester- und Seelsorgerats  herangezogen werden, wie umgekehrt — z. B. in Fulda — sämtliche Dekane  Mitglieder des Diözesanlaienrats sind?! Auch im Bischöflichen Gericht sollte  der verheiratete Laie ebenso wie der verheiratete Diakon als Beisitzer fungie-  ren dürfen (Ehesachen!), während der seitherige CJC nur Priester zuläßt.  Gerade auf diesem Gebiet stehen wir doch erst am erfreulichen Anfang einer  Entwicklung. Hier bietet sich ein weites Feld laieneigener Betätigung und es  ist dem Bemühen der Laien eine große Chance gegeben!  Was also unterscheidet letztlich den Diakon vom Laien? Der Diakon hat  teil am kirchlichen Dienstamt. Er ist durch die sakramentale Sendung zum  öffentlichen Dienst in der Kirche bestellt. Es ist nicht dasselbe, ob man Dia-  kon ist oder Laie, ob man durch Urkunde des Bischofs die Missio canonica  erhält, oder aber ob man vom Bischof zum Diakon geweiht, mit der speziell  für das Amt gegebenen Gnade ausgerüstet wird. Trotz der vom Konzil be-  tonten fundamentalen Gleichheit aller Getauften und trotz des berechtigten  Rufs nach Brüderlichkeit, nach Partnerschaft zwischen den Trägern des Dienst-  amts und den übrigen Glaubenden, trotzdem das Konzil mahnt: „Die Larn  haben die geweihten Amtsträger zu Brüdern“ (Kirchenkonstitution S82  „Die geweihten Hirten sollen die Würde und die Verantwortung der Laien  in der Kirche anerkennen und fördern“ (ebenda 37), sagt das Konzil gleich-  wohl auch: „Das gemeinsame Priestertum der Gläubigen und das Priestertum  des Dienstes (d. h. das hierarchische Priestertum) unterscheiden sich dem  Wesen und nicht bloß dem Grade nach (Kirchenkonstitution 10). Und zwar  unterscheiden sie sich eben durch das Sakrament der Weihe. Bei aller be-  rechtigten Entsakralisierung darf die wahre Sakralität des Amts nicht außer  acht gelassen werden. Wir haben es schon oben gesagt. Die Sakralität kommt  dem Amt zu aus dem Glauben an das endzeitliche Heil. Es gibt kein physi-  sches Geweiht- und Heiligsein. Christliches Geweihtsein ist ein solches in  Christus und im Geist (P. Friedrich Wulff SJ im Bayerischen Rundfunk). Eben  16) Frau Rechtsanwältin Dr. jur. Gertrud Heinzelmann „Die getrennten Schwe-  stern“, Interferminas Verlag, Zürich, 1967, berichtet im Vorwort über diese Anfänge.  136„DIie geweihten Hiırten sollen die uUur'! und die Verantwortung der Lalen
1n der irche anerkennen und ördern“ ebenda STA Sagt das Konzil gleich-ohl auch „Das gemeinsame Priestertum der Gläubigen und das Priestertum
des Dienstes (d das hierarchische Priestertum] unterscheiden sich dem
Wesen nd icht bloß dem Grade nach (Kirchenkonstitution 10) Und ‚WAarl
unterscheiden s1e sich eben MTC das Sakrament der Weihe Del er be
rechtigten Entsakralisierung darf die wahre Sakralität des Amts icht außer
S gelassen werden. Wir en schon oben gESAZT Die Sakralität ommt
dem Amt 4Uus dem Glauben das endzeitliche eil Es gibt kein physi-sches Geweiht- nd Heiligsein. Christliches Geweihtsein 1st eln olches in
Christus und 1mM Geist (P. YI1edrr Wulft SJ| 1mM Bayerischen Rundfunk]). Eben

1(!) Tau Rechtsanwältin Dr. Jur. Gertrud Heinzelmann „  16 getrennten Schwe-stern“, Interferminas Verlag, Zürich, 1967, berichtet 1mMm OTIWOL über diese Anfänge.
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dieses wird 1n Sendung und Weihe gnadenhaft geschenkt.!”] Was bliebe
VO Wesen des Sakraments?

ber da kommt gewiß die Frage: Hat der Laie 1mM kirchlichen Dienst etwa
keine Berufsgnade? Ich brauche I1UT auf die Kirchenkonstitution Kap
verweisen? ollen WIT Gottes CGnadenwirken mit dem Ma(i(ßstab nachmessen?
Niemand kann WeTI 1 Einzelfall mehr na hat Der charismatisch
eschenkte a1le ann S1e eLtwa als Religionslehrer 1n weılt höherem Mai(i en
alıs der Priester od:  hE Düiakon, der Religions-Unterricht ertent. *S

Wenn Küng VO  3 dem durch Handauflegung geschenkten CHarsiad,
Von der dabei vermittelten Geistesgabe spricht, dürfte darunter auch das VeCT-
standen werden, W as WITr herkömmlich dem character ndelebilis VOI-
stehen: 1st beim Diakon die gnadenhafte Ahnlichkeit mıit dem Herrn 1mM

Geist, mit dem Herrn als Urbild dienender Liebe
Sicher 1st diese besondere Na dem Geweihten icht Zr eigenen „ ET

höhung“, icht einmal Zzuerst seinem eigenen Seelenheil egeben, sondern
prımäÄär für seinen 1enst ottes Wır dürten er nıt Rahner
sprechen: „Es ist icht Jegitim S 2A  J W as dem Diakon zukomme, könne
auch VO Lalen werden H Die Kirche MUuU. die nade, die der Herr
für dieses Amt bestimmt hat, und d1ie sakramental mitzuteilen der iırche
Ollmacht gab, auch wirklich weitergeben, zumal Laien da sind, die bereits
diakonische Funktionen ausüben. „49as ist die grundsätzli  © Erwägung bei
dieser SINZCH Erage - 22)

Es se1 auch zıtlert. Was neuerdings De Cock 5}, Mayıidi, ON£g0, feststellt
„Diakone und Lalen unterscheiden sich nicht durch ihre beiderseitigen Auf-
gaben, sondern durch die tiefe. wesentliche Wirkli  eit. die sS1e Je 1n ihrem
(ekklesiologischen! Der er anı begründet.“ Die Amtsträger eisten ihren
Dienst der Kirche und dem Gottesvolk 1 Namen eben dieser Kirche und als
deren geweihte Repräsentanten. Man braucht Männer, die ZU. l1enst des
1SCHNO{IS und SOmM1 der Kirche geweiht werden und die ihren Dienst
dort ausüben, „WO Laien und Kleriker sich spontan begegnen, jeder gemäß
seiner Berufung“.*) Iso weithin gleiche ufgaben aber verschieden 1n der
Verwirklichung. Lale und Diakon icht nebeneinander, sondern miteinander!

Dienst AUus freiem Charisma und Dienst AaUusSs besonderer Sendung (Amt)
sind aufeinander angewlesen, können eines nicht ohne das andere se1n.
H Küng, DIie Kirche, a 1O- 496.) S1e sind einander zugeordnet, Ssagt das
Konzil.

1'l) Jan Peters meint, der Amtsträger bedürte der reli sen Begabung. Das se1 iıne
natürliche Anlage, iıne psychische Struktur. Diese Stru tur werde 1n der Weihe he-
stätigt und unterstrichen, nicht hervorgebracht, 1n ihr geschehe keine SGICatlO
nihilo‘. Es se1l schwierig, u aNZUSC C. WAaSs wohl sakramental se1l un! W as
nicht Siehe Concilium 4/68 „Die Tau 1mM kirchlichen Dienst“, 297 Ist das alles,
Was die Weihe bewirkt? Und WeNnnNn 1m Einzeltfall diese natürliche Anlage fehlen
ollte, W as ist dann „bestätigen“?

18) ber uch das se1 icht verschwiegen: Als Weihbischof ET otz VOTI einıger
eıt 1n einer kirchlichen Feier Lehrpersonen die Urkunde über die erlangte Missıo
überreichen wollte, VO  3 den Geladenen überhaupt nicht erschienen. Wird
icht oft die Miss10 erstrebt, obwohl VO  z Berufung, Ja VO  - einer eigung ZUrFr Er-
teilung des Religionsunterrichts keine ede se1InN kann, 1Ur 138  - nicht gegebenenfallsbei einer Stellenbewerbung Nn Fehlens der Miıss1o0 1 Nachteil ZAB sein! Das ist
dem Bischof VOI Aachen 1n einer Eingabe dargelegt worden.

19) arl Rahner, DE Lehre des II Vat. Konzils über den Diakonat“. (Referat auf
dem Diakonatskongreiß 1n Rom]| Der Seelsorger, Wien, Maı 1966,

20) Revue du GClerge Africain, Maı 1968, LE diaconat, ature et fonction“.
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Man WIT: ein, die Erneuerung des Diakonats bedeute e1in Moment
der Institutionalisierung; der spirituelle und praktische Austausch zwischen
Amt und Laienstand werde dadurch beeinträchtigt.?!] Wenn 1 darum geht,
das olk ottes als Einheit VOIl Klerus und Jlaubenden verwirklichen,
kann dann icht der Diakon der oft erwähnten „Brückenfunktion“ wirk-

werden? Er 1st Bindeglied, Kett®e,; weil einerseıts 1mM Amt auftf der Seite
des Priesters, (Pius XII.)} steht, andererseits dem Laien nähergerückt bleibt
art =) icht offen, dafß die Brüderlichkei 7zwischen Diakon und Laien
eichter ermöglicht wird als die Partners  aft mn1t manchem Ptfarrer?

Die Zeit des Klerikalismus neige sich dem Ende Ein au des
Standesdenkens (als soziologisches Phänomen; der Verf.) sSe1 auch 1n der
irche 1 (zang, hat uns kürzlich Fr. Wulft 1 Bayernifunk getröstet.
Und dieser au des Standesdenkens sSe1 1 an  d  Cn Jegitim, \wenn auch
icht ohne Gefahr)

Die Kirchenkonstitution betont 1n 29 ohne den Diakon würden höch-
stem Maße lebensnotwendige Dienste der Kirche 1n 7zahlreichen Gebieten 1U
schwer ausgeübt werden können. Z diesen Gebieten rechnet auch der eut-
sche Sprachraum (vgl Anm. ÖI, 152

Wir stehen VOIL einer Umstrukturierung 1m gebietsweisen au der
irche Mit dem Pfarrprinzip allein werden WIT aut die auer icht auskom-
11C1). Die U Struktur könnte in der Stadt) etwa auf der Wohnviertel-
gemeinde autbauen. ber der Pfarrei ollten das Dekanat, sodann die größere
Seelsorge-Zone 1n Großstadt und Landbezirk als Strukturelemente der DI1Iö-
Z6SsSC stehen.*?) Wieviel Mögli  ‚eiten für e1Ne Mitarbeit des Diakons und
des Laien!

Auch das sSe1 betont: Die Kirche kann YEW1ISSE Aufgaben des Dienstamts
icht völlig auf die Laien delegieren. Auft Beteiligung der Amtsträger beim
Religionsunterricht wird S1€e 1 Normaltall icht verzichten. S1e MU. auch den
Dienst der helfenden Ae durch Bischof, Priester und Diakon ausüben lassen,
durch den Diakon insbesondere, der se1it den Tagen der TKIT als
die „rechte and des Bischofs‘“ auft diesem breiten Arbeitste galt Von
Anfang übrigens die Vertreter der AZatltas- auf en enenh!
für die Erneuerung des Diakonats, weil s1e das Gewicht der Urganisation, der
Bürokratisierung, wachsen sahen, und weil s1e ()  en, daß durc das Diakonat
ein religiöses Gegengewicht erstehe. Ein soeben 1n Frankreich erschienenes
Buch ze1g 1n einem besonderen Kapitel „Diaconhie P{ Diaconat“ die
Zusammenhänge VOL ıturgle und kirchlich-sozialem Dienst auf, die 1m Dı1a-
kon 1  e  hre Einheit finden.®3)

„Aber auch die Lalen mögen die( der e und die Unternehmun-
gCch der sozlalen x  6, private und öffentliche, auch die internationalen ilts-
werke, nach Krätten Öördern.“ (Dekret ber das Laienapostolat, 1Iso
nochmals miteinander! Der Diakon wird den Leuten der Caritas oder der SO-
zialarbeit, oder auch den Seelsorgehelferinnen ihren WE icht wegneh-
INe:  > Er soll 1n der Pfarrgemeinde die Verantwortung füreinander wach-
rufen, keineswegs alle karitativ-soziale Arbeit selber leisten!

ürden icht die Gegensätzlichkeiten, die sich heute ın der Diskussion
zeigen, ihre Schärfe verlieren, sobald 19358  - sich ernstlich bemüht, das große
Anliegen des Konzils verwirklichen Alles Amt INn der Kirche 1sSt Dienst!

21) Anmerkung
29 s. Anmerkung Theologie der Gegenwart, S. 63

A. Hamman „vVie liturgique et vie sociale“, Desclee et C1e. 1968, Parıs.
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Da{iß diese biblische Schau des Amts 1n den Vordergrund gerückt wurde, ist
eine der gröfßten Taten des Konzils. 1eser Dienstgedanke stellt weithin
1ıne Umiformung NSeTeET Auiffassung VO „hier-archischen‘“, herrscher-
iıchen ZU hierodiakonischen Amt dar. SÖö, w1e sich häufig darbot, 1st 65

heute nicht mehr tragbar, se1 auf der Ebene des APfarrhermn: oder des Nach-
fahren des „Fürstbischofs“. ber- und Unterordnung: Ja, 1n den rechten
Grenzen! Gehorsam: Ja, als Gehorsam dem gemeinsamen Herrın Es
1st icht sehr glücklich, WE das Konzil den Abschnitt 29 der Kirchenkonsti-
tution mi1t den Worten beginnt In der Hierarchie 21Ne ufte tiefer (als die
Priester)] stehen die Diakone!! Wenn die Kirchenkonstitution fortfährt, dafßß
der Diakon iıcht ZU. Priestertum, sondern ZiLET Dienstleistung die and-
auflegung empfange, 1st dies eın JE: 4A4 US altchristlichem Schrifttum In der
Traditio Apostolica (|Hyppolyts) hieß jedoch, der Diakon werde geweiht
1enst des Bischofs, CUu: W.as>s dieser ihm befehle.**} Mag die AÄus-
egung dieser Stelle icht unumstrıtten se1IN, S1e ergibt jedenfalls einen ande-
T1 SInn, als WeCLnNn das Wort „des Bischofs“ wegbleibt. ann a eindring-
lichst CnNn. „Alles Amt ist Dienst“ und doch zugleich ormulieren: der [)1ia-
kon wird icht ZAE Priestertum, sondern unl 1enst geweiht?! iıcht der
Diakon, seinen „eintfachen und en 1enst itmenschen“
1m Sinne des Konzils recht versieht, auch den „hnöheren Stufen der Hierarchie“
die Mahnung des Konzils vorleben zönnte: es Amt ist 1enst nach dem
Beispiel des FICIN, der 1n der Fußwaschung das eispie. en Dienstes ga

Eine groise Sache i1st weiter, da{iß das Konzil auch den verheirateten Dıa-
kon zugelassen Hät, sSe1 auch LLUTI 1n der Begrenzung auf den äalteren Mann.
annn INa  a aber 1m 7n Sa CI1, das sSe1 das einzZ1Ze Positive der Entschei-
dung des Konzils? Es geht bei der Ehe des Diakons ein „Wirksames Zeichen
seliner Solidarität muit den Menschen, bei denen und mi1t denen arbeitet“.®>)
Die Ehe gibt ihm selbst eine größere menschlichen Werten, ebenso
wWw1e der Diakon, spezie der verheiratete, helfen soll, der christlichen Gemeinde
21n menschliches Maß 7 einen mens  i1chen Zuschnitt geben Er wird helfen,
der dezentralisierten Gemeinde, den Gruppen VON Gemeindemitgliedern, 1Nne
brüderliche ärme, ein familiäres Gesicht geben, damit der Finzelne. der
sich in der 28 Masse verloren u. 1n der kleineren Seelsorge-Einheit
(des Wohnviertels, 9 wieder seine rüder, die Familie ottes, en
kann.“®) Das 1st doch auch für e1ine Zusammenarbeit V{}  w a1le und Diakon
icht ohne Bedeutung.

schon en WITr betont, daß gewWI1sse ufgaben des Dienstamtes dem
verheirateten Diakon 1n besonderer Weı1se anstehen: Familienseelsorge, Ehe-
vorbereitung

Wenn Walter Dirks das Diakonat 1n Deutschland ZUI e1ıt aum {Üür CI1-

forderlich hält, dann doch s O} mit einer wesentlichen Einschränkung: »”
se1l denn, 112a  a WwWOo einen Weihestand schaffen, der nicht urchs Zölibat be-
hindert wird.  U ber annn e ach der derzeitigen Rechtsordnung sich prak-
tisch aum anderes handeln, als den verheirateten Diakon!
Iso stimmt Dirks 1m etzten doch zu!

Es fallt auf, da{ß das holländische Landeskonzil die Trage des Diakonats
ftenbar icht behandelt hat. Nach den Direktiven der holländischen Bischöte

24) Jean Colson, BA fonction diaconale au  D4 origines de l’Eghise““, 98, Desclee de
Brouwer 1960

Siehe Anmerkung
26] Siehe Anmerkung
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für die Priesterausbildung werden zukünftige Priester auch die Möglichkeithaben, sich In eiInem zwelılıten Beruf ausbilden lassen. Sie sollen efähigtwerden, ihren Lebensunterhalt selbst verdienen. Diese Entwicklung werde
dan: auch, meıint dazu die Niederländische Katholische Nachrichtenagentur,den Iyp des Teilzeitpriesters Öördern (der, 1 weltlichen Beruf stehend, g-weiht wird und der Kirche nebenberuflich sSeC1Ne€e Freizeit widmet; der erDas könnte urchaus Se1N. Und ware al icht abwegig, wWw1e Congar bei
seinem Abschiedsinterview In Stralßburg erklärt hat, sich berufstätige, neben-berufliche Priester (allerdings neben hauptamtlich wirkenden Priestern| VOT-
zustellen. Die 1 VO  ; berufstätigen ännern Priestern 1n eiınem T01$-
stadtviertel oder einer Gemeinde könnte 1ın priıesterarmen Ländern W1e Latein-
amerika eine Lösung der Priesterfrage bringen. Dann werde allerdings 2088
el VON Familienvätern kommen müssen.*®)] Tatsächlich Ssind das schr Wielit-
reichende Entwicklungsmöglichkeiten, die Inan icht gering bewerten darf
Den Holländern möchte 188028  } Warum WOoO ihr eıne notwendige Ent-
wicklungsstufe überspringen? Warum ergreift Ihr icht ankbar die öglich-keit, die unlls das Konzil 1 nebenberuflichen verheirateten Diakon gebotenhat? Ihr könntet el urchaus hoffen, dafß das nächste Konzil in etwa

ahren? manche Frage anders beurteilen wird als das letzte! Eınes se1
jedoch bemerkt Mit dem nebenberuflichen verheirateten Priester wird der
Diakon nicht überflüssig. Diakonat 1st 1ın IDienstamt eıgener Prägung! Imübrigen zielt die Möglichkeit dieser Entwicklung auft das Diakonat als HIistis
tut1on, nicht auf den einzelnen Diakon ab, der Ja Zl Dienst angetreten ist
1n der Absicht, Diakon Jleiben uch das sind für die weitere Entwicklungbedeutsame Fragen, die Amt und Laien betreffen.
Priesteramt, Diakonat und Frau 1ın der Kirche

Was 1mM Vorstehenden ausgeführt wurde, gilt für den Laich, ob Mann
oder Frau. Noch bleibt prüfen, Was speziel]l bezüglich der Frau 1 Hinblick
auf das Diakonat oder AUuSs Anlafß seiner Erneuerung TYit1k< angemeldet oder

Forderungen die Kirche herangetragen wird.
Wir wollen auf Zzwiel Fragen antworten a} elche Eetätigungen sSind der

Frau als Lale 1m irchlichen Bereich, besonders In der Liturgie, möglich? (Hierannn weithin auf das oben Gesagte Bezug SCHOMMCN werden.) Kann die
Frau auch zZu Weihe und Amt zugelassen werden, Z Priestertum, ZUIM Dıia-
konat?

Im ‚erglei ZUT Lage der Frau 1ın der esellschaft 1st ihre Situation 1n der
IC] A11Lt weite Strecken DOS1t1V beurteilen. Au vielen Gebieten hat S1e
sich einen Platz erobert, der ih 1ne beachtliche Einflußnahme ermöglicht,
Wenn s1e auch 1n den „höheren Rängen“ och 1n bescheidener Zahl vertreten
ist 29) Es wird noch eINne geWw1sSse Zie1it dauern, bis sich 1ın den Laiengremienund Kommissionen ine berechtigte, die Frau zufriedenstellende Beteiligungeingespielt hat Theoretisch jedenfalls steht sS1e weithin kaum hinter dem
Mannn zurück. Dafß Laientheologen auch der ann!) nach dem Beschlu 1n
der etzten Sitzung der Deutschen Bischotskonferenz sich ın den Hauptfächernder Theologie icht habilitieren können, zeıgt deutlich, WI1IEe auch der Mann
noch se1ine Geltung ringen mufß.

27] Der Christ 1n der Gegenwart (Zeıitgeehen28) L’ami du peuple, Straißßburg, 55768 Nr.

satze ZUTFC beruflichen Mitarbeit der Tau 1n der Seel
29) Wilhelm Wiesen: „Bietet die kirchliche Situation der Gegenwart FECHALO® AI

66, und Dr Hildegard Harmsen 1n Diakonia 4./
sorge:“ Die Christlich®e Tau 2/65,67, Forum 244
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Was die Frauen als kränkend empfinden und 1InNnan annn ihnen nach-
fühlen ist ihre starke Zurücksetzung auf liturgischem Gebiet Wır zönnen
Jer auf die geschichtliche Entwicklung und ihre Gründe nicht näher ein-
gehen. Manichäische Gedanken und kultische Unreinheits-Vorstellungen sind
ohl 1n ihren etzten Ausläutern hier noch wirksam. Tatsächlich liegen die
ınge } da{iß 1147} aufrichtig wünschen muß, die Reform des Kir:  enrechts
möge eine ma{isgebliche Anderung bringen.

Mıiıt einıgem Erstaunen las Ina  e} eın Schreiben des Vorsitzenden des nach-
konziliaren Liturgierats die Bischofskonftferenzen er Länder VO 66
(Ziffer Man habe vereinzelt als rlaubt angesehen, adchen und Frauen
bei den liturgischen Funktionen S 1enst Altar zuzulassen. „Wıewelt
das E liturgicum, das K der auftfe ec!| und 1 lst, (Liturgie-
Konstitution 14), Frauen zukommt, muß noch a studiert werden. Da{fß
aber die Frau nach der heutigen Ordnung der Liturgie kein Mıinısterium MnNgs

den ar Hät; 1st sicher, da dieses Ministerium VO: illen der Kirche
abhängt und die katholische Kirche Frauen niemals eın liturgisches iniste-
1Uum verliehen hat. Jede willkürliche Neuerung auf diesem Gebiet ist daher
e1n schwerer Verstoifsß die kirchliche Disziplin und muß mit Festigkeit
zurückgewiesen werden.“30) Dieses chreiben trägt die Unterschrift Kardinal
Lercaros, dem WIFr 1n der Liturgie viel verdanken haben Was ih
wohl dieser charfen lonart veranlaßt haben mag!‘ Sollte ihn icht
gesichts geWI1ISsSeEr weitestgehender Forderungen der Grundsatz geleitet en
„Principlis obsta“? Einen anderen plausiblen Grund ann 11212a  w} aum en
ber geht doch tröstlicherweise aUus dem Rundschreiben hervor, da{ß sich
jer Kirchenrecht handelt, das wandelbar ISt. DE heutige Ordnung“wird die morgige icht anders aussehen? Wenn der Mann 1n einer Aus-
nahmesituation predigen und die Kommunilon spenden dar£, WAarIum icht
auch die Frau? ewl1 mu und wird die Kirche auf das Kirchenvolk Rücksicht
nehmen. Man kann verstehen, da{ß S1e heute vorsichtig 1st. Erstaunt ist an,dafß bei olcher Haltung des Liturgie-Consiliums den Ordensfrauen 1n Latein-
amerika weitgehende liturgische oilmachten gegeben wurden. Ofienbar
versuchte die betreffende Stelle, der Erneuerung des Diakonats „vorzubeu-geEN 2 Indes sol] diese Ma{fßßnahme keineswegs als unberechtigt hingestelltwerden. S1ie 1st AI sehen auf dem Hintergrund der katastrophalen Seelsorge-Situation Lateinamerikas. eNn o aber schon weitgehende Vollmachten

Ordensfirauen (oder ähnlich männliche Kate  isten) ETLeHt, arnnn 1st aum
einzusehen, W aIiuImn diese ollmachten 1LUFr diesen gegeben werden sollen Die
Ordensfrau hat anderen Frauen hierin nichts Wesentliches VOTaUS, 65 se1 denn,dafß schlichte (Gemüter ihr eher Eetwas zubilligen werden, W as S1e einer Jung-frau ohne Gelübde oder Sai eıner verheirateten Frau icht bereit sind ‚UZU-
gestehen. er geht CS ıer zeitgebundene Haltungen. Die Kirche muß
heute ernstlich prüfen, obh s1e diese Haltung noch aufrechterhalten kann,e1lt und Frau sich INntens1V gewandelt haben

1ne andere Frage 1St C5, ob und wleweit die Frau ZUDM Amt der K1'rché
zugelassen werden annn dies 1st zutiefst 1ne theologische Frage und ob
S1e zugelassen werden soll, 1er geht Fragen der Pastoral, der sycho-logie, der Upportunität,

30] Liturgisches Jahrbuch 3/67, 157
81) Rahner-Vorgrimler-Kramer Za Erneuerung des Diakonats 1n Deutschland“,Stimmen der eıt 9/67, 145
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DIie orderung ach Zulassung wird in verschiedener Lautstärke erhoben,
icht 1L1UT bezüglich des Diäkonats, sondern auch ezügli des Priestertums
(im CNSCICH inn), 1ın radikaler Form etiwa VO  m} Frau Rechtsanwältin Dr Jur.
Gertrud Heinzelmann, Zriech, 1n Z7wWe1 größeren Veröffentlichungen: „ Wır
schweigen icht länger!“ und neuerdings: Da getrennten Schwestern“. HÜr
die begabte religiöse Frau ist der se1it bald 2000 Jahren dauernde uUsSs!
VO  5 Priestertum und Wort eine menschliche TagÖödie VO.  an größtem Aus-

wird vielen der da-ms 2 „Das Bewulßfstsein der C  ng ZAE Priester
mit begabten Frauen Zı LLT: lebenslänglichen, seelischen B DIe Frage ach
dem Amtspriestertum der Frau 1St für Frau Heinzelmann die eigentliche An
frage die irche An ihr werde sich die Aufrichtigkeit der’ Konzilsaussagen
ber die eıt aller Menschen erwe1ısen müssen.*®) (Eine kurze BemerT-
kung hierzu: Für die Frau kann das Priestertum heute bestenfalls e1nNn Ziel 1n
weiter Ferne se1IN. Sollte die praktische Unerreichbarkeit solche Erschütterun-
SCH auslösen? Was 11 da der Junge Mann SascCh, der nach langer Prüfung 1
Seminar aufgeben mulß, Priester werden, weil sich nicht Zn Zölibat
berufen weilß, die Kirche aber alle Männer VO: Priesteramt (1 ausschlie(t,die sich icht Zölibat berufen wissen!)

ber auch Theologen halten 6S icht 1Ur für möglich, sondern auch für
wünschenswert, die Frau AA Amt zugelassen wird. Jan Peters 1sSt der
Auffassung, daß keine exegetischen .TIun für den Ausschluß der Frau VO
kirchlichen Amt angeführt werden können. Das Amt IMUSse ine Ausweitungerfahren, damit Mannn und Frau Träger des Amts sSe1in können. „CGanz 1st der
ensch L1LLUT 1n Mann Frau da 4 Peters geht die menschliche Fülle
des Amtes. Es viele menschliche Aspekte und Nuancierungen erkennen
lassen. Von er INUSse 1nan doch ohlJ daß auch die Frau ihren Platz
1 Amt haben müÜüsse.**) Auch der Tübinger Kirchenrechtler Prof Neumann
frug kürzlich 1m Rundfunk eindringlich, ob die geschichtlichen Argumentedie Zulassung der Frau DL Amt noch Geltung hätten. Er tellte aber
auch 1e Trage, ob das Verlangen der Frau nach dem Amt icht ıiıne
ucht VOT ihrem Selbst darstelle? Auch meıinte CI, CS se1 nicht ausgeschlossen,bestimmte Tätigkeiten auf rtund der Differenzierung der eschlechter
vielleicht doch dem einen es!| vorbehalten bleiben ollten Jedenfallsürchtet eine Verschärfung des Klerikalismus, WeNnNn die Frau 1Ns Amt ame.
Frau Dr Jur. Heinzelmann we1lst ferner auf e1INenNn Vortrag V ():  ; Prof. Häringhin, der sich gleichfalls geäußert habe, Se1  - der Meinung, die Kirche habe
keine Offenbarung, welche die el VoNn Frauen Priestern ausschließe.„Des Ssage Häring, „kann die rage vielleicht 1n weiter Zukunft ein-
mal praktisch werden.“3)

Dem entspricht eine Haltung, die VO  } Frauenseite, beispielsweise durch
Frau Dr. theol 1sSaDe (:Öössmann vertreten wird. Sie Sagt, die seitherigenArgumente die Zulassung der Frau Z Amt würden ZWAarTr VO  5 vielen
Frauen für überholt betrachtet, jedoch halte 1212an 1ne Zulassung FE LE icht
für OpPOrtun, Ja für schädlich Zu dieser rechnet S1e sich auch

97] „Prauü und Konzil — Hoffnung un: Erwartung“ 1n „  1r schweigen icht länger!“Interferminas-Verlag, Zürich, 1964, S. 42
„Frauecn nach dem Konzil. Das Aggiornamento hat kaum begonnen‘“, 1n „Diegetrennten Schwestern“, Interfeminas-Verlag, Zürich 1967, 5: 37,84) Jan Peters „Die Tau 1m kirchlichen DIienst., Concilium, 4/68, 29335} Die getrennten Schwestern, 5: 39 bzw. K.N
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selbst Man IMNU Frau Ir G össmann ankbar Se1IN für ihre Außerung,
den Katechetinnen und Seelsorgehelferinnen (diese allein 2500 1m deut-
schen Sprachraum)], den kirchlich engagilerten Frauen 1 Verbandswesen, ın
der Sozialarbeit oder als Referentinnen für Frauenseelsorge dürfte aJaum eine
sein, die für sich selbst das Amtspriestertum anstrebe. DIies se1 e1in Zeichen der
Zeit; das inan beachten sSo. S1ie selbst und ihresgleichen wüßten sich einst-
weilen och mi1t den ausgedehnten Laienftunktionen 1n der 1r 1n
recht ertüllender We1se beschäftigen.®] Im („egensatz ihr Yagt Frau Bır
Heinzelmann, ob der kirchliche Einsatz in bloßer Laientätigkeit der ntellek-
tuellen Frau noch zumutbar se1® Die getrennten Schwestern, 38) Das
Zitat VOon Frau Dr Gössmann macht jedenfalls deutlich, der Ruf nach
dem Amtspriestertum der Frau 1LLUT! eT doch fast nur) von einer dünnen
Oberschicht VOI gebildeten „profilierten“ Frauen ommt. art Frau Hr Hein-
zelimann behaupten, die katholischen Frauenorganisationen se1ien noch derart
VO erkömmlichen Leitbild der Untertanschaft, Gehorsamspflicht un der als
Verzicht auf den eigenen illen verstandenen Demut erfüllt, daß auf ihrer
Seite die Voraussetzungen einem amp (!) für die kirchlichen Frauen-
rechte (!) noch Sar ıcht gegeben seien?37) In der rungsschicht wird die
rage des Amtspriestertums der Frau ohl erkannt und ventiliert, wI1ıe die
breite Diskussion zeigt. edoch ist das Problem gewiß noch icht 1n das Emp-
en der katholischen Frauen 1M allgemeinen eingedrungen, (seien S16 ÖO1-

ganislert oder nicht) Damıit bekommt der „Kampft die kirchlichen Frauen-
rechte”, jedenfalls 1n der FOorm, seinen rechten Stellenwert.

Wenn die Kirche das Amt dem Manne vorbehält, hat dies nichts mit
der Personwürde der Frau Man betont mit Recht die Gleichwertigkeit
der eschlechter. Mufß al aber cht doch auch die Andersartigkeit gelten
lassen, das „geschlechtsspezifische Eigenwesen der Frau?“” (Frau DE Firkel)
ILMe Andersartigkeit 1st icht 1Ur anatomischer, s1e 1st auch seelicher Natur.38)icht auch AUSs dieser Sicht die Frage der Zulassung der Frau eine
lung erfahren könnte? Wiır knüpfen ı1er die oben zitierte Bemerkung VO  -
Prof Neumann d der sicher für die Situation der Frau 1n der irche grofßes
Verständnis hat. eW1 WIT! sich die Frau für bestimmte priesterliche Funk-
tionen besser eignen als der Mann. ber ann S1e diese Eigenschaften
1Ur als Priesterin Einsatz bringen? „Daß die Frau icht eihe-
priestertum teilhat, ruht icht auf einer Minderbewertung ihrer Person, SOZ-

dern 1n der Verschiedenheit ihrer Funktionen.‘38a]
Solange das Pflichtzölibat Kraft 1st, könnten für den priesterlichen 1enNs

L1LLUTL unverheiratete Frauen in Frage kommen. Man sollte auch bedenken, ob
INnNan icht mit dem „Fräulein Kaplan“ dem Priester NCUC, zusätzliche W1e-
rigkeiten machen würde. Miıt den Argumenten, die 1n WT schweigen icht
Jänger!” vorgebracht werden, S1N! die Schwierigkeiten „die Uur! die Natur
des Menschen bedingt sind“” icht ausgeräumt.??)

86) Anmerkung
87) Die getrennten Schwestern, S M  c
38 Vgl Ta Dozentin Antoinette Becker, Diakonia 4/67, Forum, Tau

Dr. Mechtild 1 ebenda, 5, 248, Frau va Firkel, ebenda, S. 24 Siehe auch
Jan Feters: Concilium 4/68 w1e ben

353‚) Heinrich Frıes „ DIe Tau 1ın der Kirche“, 1n „Die T1isStll: Frau“, 4/67,39] Müller/Ranning,



ber alle diese r!wägungen treffen nicht die Mitte Das Problem 1stzutiefst e1in theologisches. Auch WCLNN 6S Nter den Theologen Befürwörterder Zulassung der Frau gibt, der gesamte Fragenkomplex 1st gewiß noch ichtallseitig geprüft und noch icht endgültig geklärt Es wird och 1ı1ne guteeıit dauern, bis die Dinge eine eindeutige Antwort zulassen.
Selbst Wenn s1e DOSI1t1V ausfällt, bleibt die PFrage: Wenn also die FrauPriesterin werden kann, soll s1e CS auch? Hier werden die Meinungen stark

auseinandergehen.
es geh heute vordergründig die Frage, ob icht die Frau Wwen1g-

werden könnte?
Stens ZUE Sakrament der Diakonweihe, ZU Dienst des Diakonats, zugelassen

So ıß Frau Dr med Eva Firkel; Wien, für die Diakonenweihe der Fraue1in. 1ele Aufgaben, die VO  e} Frauen ausgeführt werden, sollen, emerktS16e, Jetzt dem Weihediakonat zufallen Iso mMu In  w} billigerweise der Frauden Weg HAB Tdo ireigeben. Hat S1e sich doch 1ın Diakonatsdiensten schonlange bewährt!49)
SO auch Frau (Bıg Hildegard Harmsen, Referentin 1 Haus der KatholischenFTAUen, Düsseldorf, 1n einer für diese Gemeinschaft Stellungnahme:„Wenn eın Diakonat eingerichtet werden soJl, dann IU dieses der Frau 1ngleicher Weise zugänglich se1n W1e dem Mann.“”
Frau Pr theol GÖössmann schreibt: Sollte die Erneuerung des Diakonatsicht mehr umgehen se1InN, müßte INna  e} 1n einer gewı1ssen Untreueden e1igenen Grundsätzen die Forderun unterstützen Wenn Diakonat,dann 11LUTr für Mannn und rau
Frau Dr Heinzelmann meint, CS müßte werden, da{fß bei derWiederherstellung des Diakonats In erstier Linie der Frau Jjenes Amt zurück-

erstattet werde, das S16 einmal gehabt. Das der Frau begangene Unrechtverlange eine Wiedergutmachung.%2)
ber auch die Benediktinerin Frau Marianne Schrader 0R dafür e1n, daßdie Frau Z Diakonin geweiht werden So.  ©Professor Neumann dagegen s O;} 1st der Auffassung, die Frage derZulassung der Frau se1 noch icht TeiL. solange die Fragen 1 liturgischenVorteld icht gelöst selen.
Bei der Zulassung der Frau ummnm Diakonat liegen die Dinge 1n mancherHinsicht anders als beim Zugang Z Priestertum 1 In der tfrühenKirche des UOstens gab e1in Amt der Diaconissa, das durch Handau{flegungübertragen wurde und auch liturgischen Funktionen ermächtigte. uchdie Institution der Witwe se1 erinnert. Die Zusammenhänge bedürfen ohloch der Klärung Jedenfalls WAar die Westkirche der Diaconissa gegenüber,die auch 1er gab, zurückhaltender. S1ie erkannte einen Kitus der Ordinationfür die Diaconissa icht Auch Frau Dr Heinzelmann westlicheSynoden, die die el VO  5 Frauen verboten.*4)

40} Diakonia, a:8.0©; 59247
41} Anmerkun D

42) A ZU kirchlichen Stellung der Ta  L 1n „Wiır schweigen nicht länger“, }43) „Die Diakonissin, ihre Weihe un ihr Dienst“ 1n DE Christliche Frau“,herausgegeben VO: ath Deutschen Frauenbund, 3/66,44) „Historische un!: theologische Aspekte des Frauendiakonats“” 1ın ADIie getrenn-ten Schwestern“ DD; Siehe auch Marıanne Schrader OSB, Anmerkung 48)Ferner Hamman, „AVIE liturgıgne et Vv1ie sociale, Desclee et CIe; Paris-Tournai,139 H bes 145—147



Vor em aber sind die dem Diakon zugewlesenen liturgis  en Dıienste be
scheidener als die des Priesters |Meßopfer, Beichte, Krankensalbung!). Wenn (Jr-
densfrauen 1n Lateinamerika kraft rechtlicher Vollmacht (ohne Weihe!) fast
sämtliche Funktionen des Diakons ausüben dürfen, laußer der Assistenz beim

Opfer), collte 1In2a  e} meıinen, die Kirche stünde bei der pendung der
Diakonenweihe Frauen freier als bei der Erteilung der Priesterweihe.
Immerhin bleibt die Einheit des Amts 1Ne€ unübersehbare Tatsache. Solange
die theologische Trage, ob die Frau Priesterin werden kann, icht eindeutig
geklärt ist, dürfte die Kirche 1E schwerlich Weihe und Amt der Diakonin
zulassen. Auch 1er bliebe die rage, ob die e1t hiertür reif ist s 0.)

Von Interesse ist gewiß, da{fß die Lambeth-Konferenz für die Anglikanische
Kirchengemeinschaft die Wiederherstellung des Diakonats als eigenständiges
Amt emp{fohlen und dabei erklärt hat, die UFEr Handauflegung ordinierten
Diakonissen sollten als VL Diakonat (Holy order!) zugehörig etrachtet
werden be regarde 25 within the order of deacons]). Die Zulassung der
Frau ZU Priestertum hat S1€e jedo abgelehnt; S1e hält die bisher vorgebrach-
ten Argumente für oder die Ordination VO  3 Frauen ‚UIn Priestertum
icht für durchschlagend. es empfiehlt S16 Frauen (ohne Weihe] weitgehend

liturgischen Funktionen zuzulassen (predigen, taufen, Epistel und Evan-
gelium vorlesen und das TYot austeilen).

Es bleibt die rage prüfen, ob icht etwa der für die Kirche berufs
tätigen Frau eine eigene Berufsweihe erteilt werden xönnte. Schon öfters
haben WITr arauf autmerksam gemacht, dafß 1t Stein eine solche Beruts-
weihe urchaus für möglich gehalten hat uch VONn anderer Seite 1st diese
Möglichkeit neuerdings bejaht worden*], Le Eerteilung einer solchen Weihe

die Frau würde ihr ohl 1n den ugen des Gottesvolkes den Zugang Z
Altarraum und den Vollzug liturgischer Handlungen erleichtern.

Wır hatten hierbei seither e1InNne nichtsakramentale Weihe gedacht. Dies
ware natürlich leichter ermöglichen. Nun beschäftigt sich Jan Peters 1n dem
schon erwähnten Aufsatz mi1it der „Suche der modernen Theologie nach einem
elgenen Platz der Frau innerhalb des sakramentalen Amtsraums“. Dabei
wünscht in Fortführung der oben wiedergegebenen Gedanken] icht etwa
eine Doublette des derzeitigen Amts für die Frau Er möchte, w1e gesagt, das
Amt ausgeweitet sehen. Die Kirche se1 berechtigt, Neue Formen des sakra-
mentalen Amts schafiten S1ie xönnte also evtl auch eın eigenes, durch
sakramentale Weihe übertragenes Amt für die in ihren Diensten stehende
Frau schaffen, auch 1n verschiedenen Ausfaltungen. nicht damit 1IiSGIE
beiderseitigen Vorstellungen sich nähern? Voraussetzung für die Übertragung
eines sakramentalen Amts ware allerdings die ejahung der theolo-
gischen Grundfrage, ob die Frau überhaupt Z sakramentalen Amt
gelassen werden annn Der Entwicklung mMuUussen WITr überlassen, WAann und 1n
welcher Form dieses Dienstamt der Frau VO  s der Kirche geschaffen und mit
welchen Aulifträgen VO  — ihr ausgestattet werden könnte. öglich, dafß
dieses Amt dem des Diakons doch irgendwie ähnlich würde, Betonung
des fraulichen Elementes.

Am Ende ihrer kritischen Auseinandersetzung mit den ür das Diakonat
vorgebrachten Argumenten schreibt Frau Bg Hildegard Harmsen: eCW1
werde niemand dem Diakonat (des Mannes, ablehnen gegenüber-

45) Elisabeth Ferrarı „Diakonatsweihe für die Frau“, 1n „ ADIeE Christliche Frau“,4/67,



stehen, wWenn wirklich gufte, st1'  altige und dem konziliären Kirchen-
verständnis entsprechende (Zründe für se1ne Notwendigkeit gebe (3 werde
1 Gegenteil CUue Wege begrüßen, die der Kirche dienen.‘9) ]Ja mu(ß 3
doch verwundert fragen: Entspricht Kirchenkonstitution 29 wWwOor1ın das [ )ıa-
konat VO Konzil Leben erweckt wurde, icht dem konziliaren
Kirchenverständnis, das doch eben 1n der Kirchenkonstitution seinen Nieder-
schlag gefunden hat? Enthalten die breiten Ausführungen UNSCICT besten
Theologen Congar, Rahner ppD.) wirklich keine S  ‘J stichhaltigen Gründe
für das Diakonat?

737 Schlu{fß e1in offenes Wort. Soll nicht verloren gehen, W as das Konzil
uns als Chance geschenkt, Ja sol1l iıcht die Abwendung VO  e der Kirche sich
verschärfen, dann INUusSsenNn Reformen auf den verschiedensten Gebieten durch-
geführt werden, auch auf dem Gebiet des Amts Miıt der Erneuerung des
Diakonats 1st ein Anfang gemacht. Was 1mMmMer vorangetrieben werden soll,

annn 1U schrittweise geschehen. Frau arlanne 17 hat (ohne Bezug auf
bestimmte Außerungen] VON zZzu selbstbewufsten Frauen gesprochen, die
ELWwas penetrant ihre Rechte fordern.*7) So darf auch 1er SAaILZ allgemein g..
Sagt werden: In der Frage der Gleichberechtigung der eschlechter 1n der
Kirche sollte icht mi1t dem Metermalß, nicht mi1t der Rechenmaschine gearbeitet
werden. Wiır ollten ZUuru  alten Se1IN, WEC111I WI1T eigene Ansprüche =

melden
Hätte 1124  w 1n der rage der Wiedergeburt des Diakonats eıtens der Frauen

icht etwas mehr Intuition, mehr mütterlichen Blick für das Geschenk
erwarten dürfen, das das ONz1 der irche mit der Erneuerung des Diakonats
bereitet hat? Ur ohl eine Frau u bedenklich, zurück-
haltend, Ja ungünstig ber das Diakonat urteilen, ihr Sohn mıiıt der
röffnung VOT sS1e hinträte, WO Diakon werden?! Man vermißt oft e1ine
Gesamtschau, 1ne au der Kirche, UusSs der 112  - weder die Erneuerung des
Diakonats, och die rage des Amts 11 anzenh herausnehmen kann Frau
Theresia auser hat das 74 04 USATUCK gebracht: „Wenn egriffen würde,
dafß nach der Schrift) zuerst den illen ottes, ul se1ine e!TS!
und icht ZUerst das eigene Seelenheil geht, da{iß CO se1ne Herrschaft
urchsetzen will, indem wenige Menschen dazu eIu 1n verbindlichem
Gemeindeleben Ihn 1n der Welt vergegenwärtigen, zönnte der einzelne
lernen, sich bescheiden, ohne ın seinem Engagement für das Evangelium
gebremst werden. Er könnte dem Anspruch der hereinbrechenden
errs (:ottes wahrhaftigerem lenst, einer Brüderlichkei ohne
abstoßende Überheblichkeit un Bekehrungstendenzen, einer aus sach-
icher Einsicht stammenden Demut und damit einer befreiteren, gelösteren
Menschlichkeit kommen. Vielleicht wird dieser Stelle deutlich, das
Apostolat der Frauen und die Art und Weise, Ww1e S1e eben, icht 4A4Uus dem
Zusammenhang des (Gsanzen herausgelöst werden kann, sondern 1n jeder
Hinsicht diesem zugeordnet bleibt.‘“48)

Ger. Dir. 1LIr 0Se Hornef

46 Die Mitarbeiterin, Werkheft für Frauenseelsorge und Frauenbildung, 3/68
„Diskussion über die Wiedereinführung des Diakonats“, 5. 6'

Diakonia, .80 S
Diakonia, EGr 5. 246
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